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si I a si n
OTTO HELLMUTH HEUERT

Der Wald ischt jetz im Stärbed,

Zündguldgälb und scho rot.

Sy Farbe sind wie d'Wulche,

Wann d'Sunne abegoht.

Es schynt, wie wän nu öpper

Ugseh dur d'Bäum uusluf,

Wie Flämmli alli Blettli

Verlöschti mit sym Scbnuuf.

Gsehscht, all Tag wird er dunkler;

's letscht Blatt ischt abekyt.

Und jedes arm blutt Stüüdli,

Es battled, as 's gly schnyt.

AUS OEM WUNDEEWELT OEM NATUM

ylus dem Gesdiidifebzxc/ie der ßanane

Wie vor dem Kriege, stehen uns heute die Ba-

nanen in beliebiger Menge wieder zur Verfügung.
Die wenigsten aber von allen den vielen, welchen

der Genuss dieser tropischen Frucht zur regel-

massigen Gewohnheit geworden, sind sich wohl
dessen bewusst, dass sie mit ihr eine der ältesten

Bekannten der Menschheit aüf ihren Tisch brin-

gen, so alt jedenfalls, dass sich heute genaue Fest-

Stellungen darüber überhaupt nicht mehr machen

lassen. Blättern wir daher auch einmal in dem Ge-

schichtsbuche der Banane, um die Wege aufzu-

decken, welche sie genommen, bis sie schliesslich
auch zu uns gelangte.

So vieles nun auch schon über diese Bekannt-

schaft mit der Bananenpflanze geschrieben und

vermutet wurde, so steht doch wohl auf alle Fälle

fest, dass ihre ursprüngliche Heimat die südost-

asiatische Inselwelt ist. wo sie, wie zum Beispiel
in Insulinde, in mehreren Arten auch wild vor-
kommt. Und von dort aus wird sie dann wohl
schon sehr frühe auch zunächst nach dem übrigen
tropischen Asien gekommen sein; denn es ist er-

wiesen, dass, als im Jahre 327 vor Christus Ale-

xànder der Grosse mit seinem Heere nach Vor-

derindien kam und den Pandschab durchzog, er
dort bereits Bananen sah, welche schon damals in
diesen Gebieten allgemeines Volknahrungsmittel
waren. Wie alt übrigens in Indien die Kultur der

Banane sein muss, geht auch schon aus ihrem Na-

men hervor; denn die Bezeichnung «Banane» soll
sich aus der altindischen, jetzt toten Sanskrit-

spräche herleiten, mehr im besonderen von dem

Sanskritworte «pala», das Frucht bedeutet. Und
unter der Benennung «pola» berichtet von ihr
auch schon der römische Gelehrte und Schrift-
steller Plinius (23 bis 79) in seiner berühmten
historiä naturalis, was beweist, dass auch schon
die alten Römer von dieser Frucht gehört hatten,
wenn auch wegen deren geringen Haltbarkeit füg-
lieh bezweifelt werden darf, dass sie auch nach

dem alten Rom gekommen wäre. Wie grosser
Wertschätzung sie sich überhaupt auch in Vorder-
indien erfreute, beweist der Umstand, dass dië in-
dische Sage will, dass die Bananen die Haupt-
nahrung der indischen Weisen gewesen wären und
die Pflanze übrigens auch der Würde teilhaftig
befunden wurde, im Paradiese gestanden zu ha-

ben, alles Anleitung genug, um dem berühmten

N ê SS Z I?

IM M!.«» t!Mkt

Der Waid iscbt jet? im 8tärl>sd,

MudZuIdZälb und sebo rot.

8^ ?arì)6 sind >vie 6'^VuIeìie,

Wann d'8unns abesokt.

üs seiixnl, vis vân nu öpper

llZssk dur d'Lâum uusiuk,

Wie?lämmli alii Llsttli

Veriösebti mit s^m 8cünuuk.

Ossìisàt, sll 7ag wird er dunkler;

's ietselit LIstt isckl abekvt.

lind jedes arm biutt 8tüüdli,

Ls büttisd, ss 's à sclm^t.

^lus c/sm t^ssâlc/itsbllâs c/sr ölltsane

Vie vor dem Kriege, stsben uns beute die Là-

nansn in beliebiger lVlsngs wieder ?ur Verfügung.
Oie wenigsten aber von allen den vielen, wslobsn

der (lenuss dieser trvpisoben bruebt ?ur regel-

mâssigen Oewobnbsit geworden, sind sieli wobl
(lessen bewusst, class sie mit ibr eine cler ältesten

kekannten cler Nensebbsit aük iirrön lisob brin-

gen, so ait jedenfalls, class sieli beute genaue kest-

Stellungen darüber überbaupt nicbt inelir maebsn

lassen. lZlättern wir daber auelr einmal in clem (3s-

sebiobtsbuebe der kanane, um dis Wege auk^u-

deeken, welebs sie genommen, bis sie scbliesslivb
aueb ziu uns gelangte.

3o vieles nun aueb sebon über clisss kekannt-
sobakt mit clsr kanansnpflan?e gesobrieben und

vermutet wurde, so stsbt cloob wobl auf alle bälle

lest, class ibrs ursprllngliebs Ilsimat clis süclost-

asiatisobe Inselwelt ist. wo sie, wie ?um IZeispiel

in Insulincle, in msbreren àtsn aueb wilcl vor-
kommt. lind von clort aus wird sie dann wobl
sebon ssbr lrübs aueb ?unäebst naeb clem übrigen
tropiscbsn àisn gekommen sein; denn es ist er-

wissen, dass, als im labre 327 vor Lbristus ^.le-

xancler cler (lrosse mit seinem llesre naeb Vor-

clorinclisn kam uncl clsn kandsebab durcb?og, er
clort bereits Lananen sab, welcbe sebon clamais in
diesen (lebieten allgemeines Volknabrungsmittel
waren. Wie alt übrigens in Indien die Kultur der

llanane sein muss, gebt aueb sebon aus ikrem l>la-

men bervor; denn die ke?eiobnung «IZanane» soll
sieb aus der altinclisebsn, jetsit toten Zanskrit-

spraebs bsrleitsn, mebr im besonderen von dem

Zanskritworts «pala», das kruebt bedeutet, lind
unter der Benennung «pola» bsriebtet von ibr
aueb sebon der römiscbs (lelebrte und Lebrilt-
steiler klinius (23 bis 79) in seiner berübmten
bistoria naturslis, was beweist, dass aueb sebon

die alten Körner von dieser kruebt gebort batten,
wenn aueb wegen deren geringen Haltbarkeit lüg-
lieb bezweifelt werden darf, dass sie aueb naeb

dem alten kom gekommen wäre. Wie grosser
Wertsebàung sie sieb überbaupt aueb in Vorder-
indien erfreute, beweist der llmstand, dass die in-
clisebs Lage will, dass die känansn die Ilaupt-
nabrung der incliseben Weisen gewesen wären und
die kllan?s übrigens aueb der Würde teilbaltig
befunden wurde, im karadiSse gestanden 2u ba-

ben, alles .Anleitung genug, um dem berübmten
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